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Nach Jahren der Krise wächst die portugiesische
Wirtschaft wieder – nun fehlen Fachkräfte SEITE 27

Rund 60 Prozent der auf den Weltmeeren
kreuzenden Eisbrecher stammen aus Finnland SEITE 28

Zank um zeitversetztes Fernsehen
Die TV-Anstalten wollen das Preis-Leistungs-Verhältnis zu ihren Gunsten verändern

Immer mehr Leute schauen
TV im Replay-Modus und
überspringen dieWerbung.
Das passt den Fernsehsendern
nicht. Ihnen entgehen Einnahmen
in Millionenhöhe. Nun wehren
sich SRF,ARD,RTL und Co.
dagegen vor Gericht.

CHRISTOPH G. SCHMUTZ

Keine Form derWerbung nervt die Kon-
sumenten mehr als Fernsehwerbung.
Das besagt eine von der Plakatgesell-
schaft APG publizierte Erhebung von
2017.Dank der technischen Entwicklung
ist das Publikum diesen Unterbrechun-
gen aber nicht mehr so wehrlos ausge-
setzt wie bisher. Das Zauberwort heisst
Replay-TV oder zeitversetztes Fernse-
hen. Das Phänomen verbreitet sich
immer stärker.Vereinfacht gesagt zeich-
nen Anbieter wie Swisscom, UPC oder
Zattoo das gesamte Programm von Sen-
dern wie SRF, ARD, RTL und Co. auf
und stellen es den Abonnenten auf Ab-
ruf zur Verfügung. Diese können dann
den Krimi einen Tag nach der ursprüng-
lichen Ausstrahlung anschauen und da-
bei dieWerbung überspringen.

Besonders während Primetime

Laut der Interessengemeinschaft Radio
und Fernsehen (IRF) schauten im zwei-
ten Semester 2017 in der Schweiz bereits
22% des Publikums zeitversetzt Fernse-
hen. Betrachtet man nur die für die
Werbewirtschaft entscheidende soge-
nannte Primetime zwischen 19 Uhr und
23 Uhr, liegt der entsprechende Anteil

sogar bei bis zu 31%. Von den 15- bis
49-jährigen Zuschauern überspulen 60%
bis 80% dieWerbung.

Schauen sich weniger Leute dieWer-
bung an, lässt sich damit weniger Geld
verdienen. Das führt zu Mindereinnah-
men bei den Fernsehsendern, wie IRF
beklagt. Der Verband vertritt Anbieter
wie SRG,ARD,ZDF,ORF,RAI, France
Télévision, die RTL-Gruppe, ProSieben-
Sat.1,dasAZ-Regionalfernsehenundan-
dere mehr. Im vergangenen Jahr entgin-
gen den Sendern demnach so über 100
Mio. Fr., 2018 werden Ausfälle von 140
Mio. Fr. prognostiziert. Zum Vergleich:
Die SRGallein erzieltTV-Werbeeinnah-
menvon231Mio.Fr.NunwollendieSen-
der etwas gegen diese wegbröckelnden
Einnahmen tun. Denn die Fernsehver-
breiter wie Swisscom, UPC und Zattoo
müssen zwar denSendern einEntgelt für
das Replay-TV bezahlen, doch dieses ist
laut den betroffenen Unternehmen viel
zu niedrig.Die Sender erhielten 2016 da-
für eine Entschädigung von 7,6 Mio. Fr.

Nun könnte man erwarten, dass die
SRG-Verantwortlichen den Telefon-
hörer in dieHand nehmen und die Swiss-
com anrufen, um sich gemeinsam an den
Verhandlungstisch zu setzen und einen
beiden Seiten genehmen Preis auszuhan-
deln. Doch aufgrund der Urheberrechte
ist die Sache etwas komplizierter.Es sind
ganz bestimmte juristisch determinierte
Abläufe einzuhalten, die eine direkte
Verhandlung derzeit nicht vorsehen.

DasGesetz zumUrheberrecht soll die
Rechte von Autoren und Künstlern an
ihren Werken schützen. Laut dem Insti-
tut für geistiges Eigentum gibt es hierzu-
landemehrals 65 000Rechteinhaber,die
also in irgendeinerWeise einenAnspruch
anMusikstücken,FilmenundÄhnlichem

haben. Dazu gehören nicht nur die Ur-
heber im eigentlichen Sinne, sondern
eben auch Firmen, die dieseWerke wei-
terverbreiten, wie etwa TV-Sender.

Sender wollen mitverhandeln

Weil es in vielenFällen ineffizientundwe-
nig zweckmässig wäre, dass alle Rechte-
inhaber die Entschädigung der Nutzung
ihrer Werke selber organisieren, gibt es
für gewisseGruppenundAnsprüche fünf
vomBund regulierte sogenannteVerwer-
tungsgesellschaften.Dieseverhandeln zu-
gunsten ihrer Mitglieder, der Fotografen,
Komponisten und so weiter, mit Nutzer-
vertretern einen geeigneten Preis, einen
Tarif, für die Nutzung derWerke aus.Die
Verwertungsgesellschaft der Fernseh-
sender ist Swissperform.Diese Organisa-
tionhat entsprechendauch imNamender
SRGunter anderenmit demVerbandder
Swisscom,Swissstream,einenPreis fürdas
Angebot von zeitversetztem TV ausge-
handelt.DerTarifwurde 2012 vonder zu-
ständigen Behörde, der Eidgenössischen
Schiedskommission für die Verwertung
von Urheberrechten und verwandten
Schutzrechten (ESchK), für die Zeit von
2012 bis 2016 genehmigt.

Ein einziger Fernsehsender hatte sich
bis vor Bundesgericht gegen diesen Tarif
gewehrt, erlitt aber aufgrund von prozes-
sualenMängeln eine Niederlage.Bei den
jüngsten Neuverhandlungen der Replay-
TV-Preise gelang es den Sendern nicht,
ihre Positionen bei der Verwertungs-
gesellschaft durchzusetzen.Entsprechend
versuchendieSendernun,sicheineneige-
nen Platz amVerhandlungstisch mit den
Nutzerverbänden zu erstreiten. Die
ESchK hat das aber in einem Entscheid
vom 16. Februar abgelehnt. Diesen Be-

schluss habendieSender vordasBundes-
verwaltungsgericht weitergezogen. Ver-
einfacht gesagt,wollen sie dasPreis-Leis-
tungs-Verhältnis zu ihren Gunsten ver-
ändern, um die Einnahmeausfälle des
Replay-TVmöglichst auszugleichen.Am
liebsten möchten die Sender einzeln mit
den Verbreitern verhandeln und so den
Preis in die Höhe treiben. Dazu müsste
aber die Replay-Funktion vom derzeit
geltenden Urheberrechts-Verwertungs-
prozess ausgenommenwerden.Solltedas
nicht gelingen, will man zumindest in
direktenVerhandlungenmit denNutzer-
verbänden den Preis erhöhen oder die
Leistung senken.Dasheisst,dieFunktion
soll etwanicht für sieben,sondernnur für
zwei zurückliegendeTageverfügbar sein.

Bald bedeutungslos?

Letztlichdürfte sichdieserZankaberder-
einst in Luft auflösen. Werden nämlich
die Speicherkapazitäten so günstig, dass
ein Nutzer das gesamte Fernsehpro-
gramm für sich selber separat aufzeich-
nen kann, nutzt er Replay-TV im Rah-
men der erlaubten privaten Kopie in
Eigenregie und braucht dasAngebot der
Fernseh-Übertrager nicht mehr. Zudem
dürfte sich grundsätzlich die Ära des
linearenTVdemEndezuneigen.DieSen-
der bieten ihre eigenen Inhalte bekannt-
lich selbst zunehmend als Einzelstücke
aufdemInternet zumzeitversetztenKon-
sum an.Werbefreie Konkurrenz wie Net-
flix sorgt zudem dafür, dass die Sender
sich bei diesenAngeboten hüten werden,
sie mit Werbung zu überfrachten. Inso-
fern stellt sich diese juristischeAuseinan-
dersetzung dereinst unterUmständen als
letztlich bedeutungsloser Streit heraus.
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Erleichterung
in den Schweizer
Ferienorten
Sachte Trendwende und
andauernde langfristige Probleme

DANIEL IMWINKELRIED

Nach schwierigen Jahren der Krise sind
Schweizer Touristiker mit wenig zufrie-
den. Umfassende Statistiken darüber,
wie dasWinterhalbjahr in denAlpen ge-
laufen ist, gibt es zwar kurz nach Ostern
noch nicht; die ersten Daten vermitteln
aber den Eindruck, als sei der seit zehn
Jahren andauernde Abschwung zumin-
dest gestoppt. Bei denTourismusverant-
wortlichen hat das Erleichterung, ja
manchenorts gar Stolz ausgelöst. Be-
kannt ist etwa,dass die Ersteintritte (Ski-
erdays) bei den Graubündner Berg-
bahnen imVergleichmit demWinter des
Vorjahres um 5,4% gestiegen sind.

Viele Touristiker haben ihreWurzeln
allerdings im Marketing, und in diesem
Geschäft bemisst sich der Erfolg meist
an simplen Wachstumszahlen. Hat sich
daneben im Schweizer Wintertourismus
im vergangenen Jahr auch fundamental
etwas zum Guten verändert?

Erfolgreiche Österreicher

Ernüchternd ist für die Branche weiter-
hin der langfristige Vergleich.Trotz dem
kleinen Plus waren die Ersteintritte ins
Bündner Liftsystem im Fünfjahresver-
gleich mit –1,1% noch immer rückläufig.
Branchenvertreter vermuten, dass die
schweizerische Entwicklung nur leicht
besser ausgefallen ist. Bei diesen Durch-
schnittszahlen schlägt sich somit nach
wie vor der Abschwung nieder, der vor
zehn Jahren eingesetzt hat.Ende des ver-
gangenen Jahrzehnts verzeichneten die
Schweizer Bergbahnen noch über 29
Mio. Ersteintritte; in diesemWinter wer-
den es im besten Fall rund 22 Mio. sein.

Vor allem der starke Franken hat
viele Europäer davon abgehalten, hier-
zulande Ferien zu verbringen. Derweil
eilen die Touristiker in den österreichi-
schen Alpenregionen von Erfolg zu Er-
folg.Vor 12Monaten hat sich zwar in der
hiesigen Branche eine gewisse Schaden-
freude breitgemacht, als die Konkurren-
ten des Nachbarlandes in der Winter-
saison zum ersten Mal sinkende Gäste-
zahlen hinnehmen mussten. Offenbar
war das aber keine Trendwende. Jeden-
falls sind die Logiernächte in den öster-
reichischen Alpenregionen in diesem
Winter (bis Ende Februar) wieder ge-
stiegen. Niederländer und Deutsche be-
suchten in grösserer Zahl die Ferienorte;
vor allem aber vermögen diese immer
mehr Polen undTschechen anzuziehen –
eine Klientel, die auch Schweizer Ferien-
dörfer gerne beherbergen würden, aller-
dings verpufften die Marketinganstren-
gungen fast wirkungslos. Wenigstens
scheinen die österreichischen Skiregio-
nen auf Schweizer nicht mehr den gleich
starken Sog auszuüben wie jüngst. Die
von ihnen im Nachbarland gebuchten
Logiernächte stagnierten diesen Winter
mehr oder weniger (+0,6%).

Bahnen mit Finanzsorgen

Das heisst aber auch: Noch sind Schwei-
zer Touristen nicht in grosser Zahl in die
hiesigen Destinationen zurückgekehrt,
obwohl diese heftig um das einheimische
Publikum werben, seit die Gästezahlen
aus Europa rückläufig sind. Der Ver-
drängungskampf wird sich damit fort-
setzen. Gewisse Touristiker mögen über
den Anstieg der Gästezahlen in diesem
Winter frohlocken, er ist aber zu gering,
als dass nun alle Bergbahnen undHotels
in den Alpen beruhigt der Zukunft ent-
gegensehen könnten. Auch in den ver-
gangenen Monaten haben sich die
Finanzprobleme gewisser mittelgrosser
Bergbahnbetriebe derart zugespitzt, dass
sie auf staatliche Hilfe oder Geld von
Spendern angewiesen sind (Pizol,Braun-
wald, Elm,Morgins).

Verhandlungen über Entschädigung für Urheberrechte (Tarife)
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Die Fernsehsender sind des etablierten Verhandlungsweges überdrüssig

Organisation der Entschädigung von Urheberrechten in der Schweiz

Rechteinhaber
Total:

65 000*

Verwertungs-
gesellschaften

Fernsehsender Künstler
Produzenten

von Tonträgern Autoren

Swissperform
Verwandte Schutzrechte

Pro Litteris
Literatur und bildende Kunst

SSA
Bühnen- und audio-
visuelle Werke

Suisa
Musikalische Werke

Suissimage
Audiovisuelle Werke

Nutzer-
organisationen Suissedigital

Kabelnetzbetreiber
Swissstream

Telekommunikationsfirmen Konsumentenforum (kf)

Komponisten Filmproduzenten

Koordinationsausschuss (Koau)
der fünf Verwertungsgesellschaften

Wunsch der Fernsehsender:
Direktverhandlungen mit

Nutzerorganisationen

* Aufgeführt ist nur eine Auswahl der verschiedenen Rechteinhaber


